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Der F i lm basiert auf d e m Theaterstück 'Ein Traum, was sonst' 
des Hebbel-Theaters (Berlin), Kaaitheaters (Brüssel) und der 
Szene (Salzburg). Der F i lm wurde 1994 in Sa lzburg aufge­
n o m m e n . 

Hans Jürgen Syberberg über den Film 
Dieser F i lm gehört in d ie Reihe, d ie mit Ludwig - Requiem 
für einen jungfräulichen König (1972) begann und mit Hit­
ler, ein Film aus Deutschland (1977) weitergeführt wurde . 
Ästhetisch und geistig. Der letzte König vor der Gründung 
des Reichs unter preußischer D o m i n a n z und das Ende des 
Reichs. N u n , fünfzig Jahre danach , d ie Ref lex ion mit f i l m i ­
schen M i t t e ln . 
U n d dieser F i lm steht am Ende des großen M o n o l o g s , der 
vor z e h n Jahren mit der Nacht als A b g e s a n g auf Europa 
(1984/85) begann. Fortgesetzt mit den be iden Kleist-Fi lmen 
Penthesilea (1987) und Marquise von O. . . (1989), d a z w i ­
schen Molly (Joyce) und Fräulein Else (A. Schnitzler ) und 
die Hölderlin genannte Sk i zze 1993 . N a c h d e m Traum, der 
1990 auf d e m Theater he rauskam, w i e a l le d iese zu le tz t 
genannten Teile des zu letzt genannten Projekts. 
Fünfzig Jahre nach Kr iegsende Forschungen z u m Untergang 
Preußens in der Mi t te Europas, über das Ende des Deut ­
schen Reichs, den Verlust der Natur und der Kunst, d ie aus 
diesen Tradi t ionen kam, mit den Mi t te ln und am Beispie l 

der Kunst selbst, in ihren Wor ten , B i ldern und Tönen, der 
M u s i k und Darstellungsmöglichkeiten alter S chu l en , aber 
in der Form des F i lms und Theaters jenseits des heutigen 
Hauptstroms gewohnter Äußerungen. Es wu rde e ine Form 
der Darste l lung und Technik entwicke l t , d ie d e m Z ie l der 
Erkenntnisse entsprechen sol lte. U n d zug l e i ch wu rde d ie so 
gefundene Gesta l t z u m s inn l i chen Ergebnis dieses N a c h ­
denkens selbst. 
Ausgangspunkt dieser Med i ta t ion zur Gesch i ch te wurde jene 
Szene, d ie M a r i o n Gräfin Dönhoff in ihrem Buch über d ie 
Flucht aus Ostpreußen (Namen , d ie keiner mehr nennt) er­
wähnt, als sie auf d e m Ritt in den Westen d ie Schwieger ­
tochter B ismarcks in ihrem Haus besuchte, während der letz­
ten Nacht vor d e m Tode. D ie deutschen Truppen waren schon 
abgezogen , d ie sowjet ischen noch nicht da , das G r a b im 
Park war ausgehoben und d ie alte D a m e , zurückgeblieben, 
fest entschlossen, in den Tod z u gehen, am Ende ihrer Z e i ­
ten. 
Aus dieser Erzählsituation en tw i cke ln s ich d ie Ref lex ionen 
über Er innerungen an die Ze i ten und B i lder oder Töne der 
nun z u Ende gehenden Epoche mit B i ldern der K indhe i t und 
Künste und Jahreszeiten und Ernten und Gesten und G e ­
sichtern, w i e e in Testament der letzten D inge z u den Texten 
des Euripides über den Fall Trojas und aus d e m ' P r inzen von 
H o m b u r g ' und 'Faust II' immer ve rbunden mit der M u s i k 
der 'Pastorale ' , jenseits des Krieges, der diese f i lm ischen G e ­
danken - auch für das Theater - auslöste. 
N a c h der Theaterpremiere im D e z e m b e r 1990 in Ber l in kam 
das Projekt an fo lgenden Or ten zur Aufführung: Brüssel, Sa lz ­
burg, L issabon, Ed inburgh, M o s k a u , Parma. 
A l l e F i lmgremien zur Subvent ion ierung neuer F i lme, bei de ­
nen das Projekt in Deutsch land vor lag , haben e ine Unter­
stützung verweigert (Berl in, Bayern, Meck l enbu rg-Vo rpom­
mern , N R W , H a m b u r g , usw.), d a z u a l le Fernsehanstalten, 
mit denen in den letzten Jahren zusammengearbe i te t wur ­
de. Der F i lm entstand zu le tz t mit technischer H i l fe des O R F 
in Sa lzburg und W i e n , durch Zurverfügungstellung der Räu­
me des Szene-Theaters in Sa lzburg , auch indem d ie be iden 
Hauptve ran twor t l i chen für d ie Hers te l lung und Er f indung 
des G a n z e n auf ihre Honora re verz ichteten. D i e Fi lmfest­
spiele von Vened ig lehnten den F i lm kommentar los ab. N a c h 
Intervention über d ie Presse in Italien kam eine Antwor t am 
Ende des Festivals („... e in intensives, sehr persönliches, s i ­
cher l i ch aussagekräftiges Werk , dessen Eigenschaften aber, 
w i e w i r me inen , im Kontext des Festivals n icht op t ima l z u 
Ge l tung k o m m e n können."). 

Das wäre z w e i u n d z w a n z i g Jahre nach der ersten Auffüh­
rung des Ludwig am se lben Or t gewesen, an d e m er damals 
z u s a m m e n mi t d e m Händler der Vier Jahreszeiten v o n 
Fassbinder gezeigt wo rden war ; d iesmal war Martha der e i n ­
z ige Beitrag aus Deu tsch l and , zehn Jahre nach Fassbinders 
Tod. U n d in den Ze i tungen war zu lesen, we i l sonst nichts 
anderes da war und ist, und seitdem sei z u diesen me lod ra ­
mat ischen Off-Übungen nichts mehr h i n z u g e k o m m e n . 
Der Theaterprodukt ion und ihrer f i lm ischen Fassung (in s ich 
selbst schon ohne F i lm so gar nicht entstanden) wu rde in 
der je tz igen Ersche inung als F i lm e in Sub- oder Metatext 
der G e d a n k e n des Autors hinzugefügt mit A l bum-B i l de rn 
aus der Gesch i ch te , von Dönhoff bis Wi lhe lmstrasse , und 



v o m W in te r 1944/45 mit d e m Ende des Re ichs , mit den 
zerstörten Städten, unter besonderer Berücksichtigung von 
Frankfurt bis W e i m a r und mit aus persönlichen A l b e n ent­
n o m m e n e n A b b i l d u n g e n des Land lebens vor d e m Kriege 
bis heute, fünfzig Jahre nach d e m Ende. 
Hans Jürgen Syberberg 

Pressestimmen zur Aufführung des Theaterstücks 
1) Aufführungen in Berlin 
Auch ein Fall Clever 
Edith C leve r tut nichts. M a n c h m a l schließt sie d ie A u g e n . 
E inmal w ipp t sie mit d e m Fuß. Sonst sitzt sie da , im engen, 
langen, s chwarzen K le id und hält e in We ing las in der H a n d . 
E inmal steht sie auf und geht langsam nach hinten ins H a l b ­
dunke l . M a n sieht nur noch e inen Schatten. Sie z ieht e inen 
Man te l an . Das Rad io spielt Kr iegsende: BBC-Aufrufe zu r 
Deser t ion, H i t le r reden, Thomas M a n n , Üb ' immer Treu und 
Redl ichke i t . Dann läuten d ie G l o c k e n , und Edith C leve r lä­
chelt . Ein wissendes, souveränes Lächeln. Ihr erster Satz han ­
delt v o m 'Glück in der Vergangenhei t ' . Sie sagt ihn nach 
v i e rz ig M i n u t e n . 
N ichts tun auf der Bühne ist ve rmut l i ch e ine große Kunst. 
Ich g laube sogar, daß Edith C leve r sie beherrscht. Dieses 
Ke ine-Miene-Verz iehen und noch aus der Reglosigkeit Thea ­
ter m a c h e n . Bis man i rgendwann merkt, daß sie dasselbe 
tut w i e w i r - bloß das i tzen und zuschauen und man s ich 
danach sehnt, daß sie end l i ch ihre S t imme erhebt. W i r s ind 
d o c h das Pub l i kum, nicht sie. Aber man bekommt auch Angst 
vor der S t imme. Sie hat so große Mach t . Edith C lever könn­
te das sp ie len . Abe r um all das geht es nicht . 
C lever und ihr Regisseur Syberberg machen kein Theater. 
Sie haben bloß etwas z u sagen, und dafür benutzen sie d ie 
Bühne. Au f d e m Programmzette l steht, es handele s ich um 
die Schwiegertochter B ismarcks, d ie am Kriegsende auf i h ­
rem G u t in Pommern d ie letzte Nach t verbringt, bevor d ie 
Russen k o m m e n . Ihr G r a b ist schon geschaufelt : „eine Pom-
mersche am Ende Preußens". Z u sehen ist das nicht. Z w a r 
e in Erdhaufen mit Schaufe l , z w a r Geräusche von t rappe ln ­
den Pferden ( das ist M a r i o n Gräfin Dönhoff auf ihrem Ritt 
in den Westen, steht auf d e m Zettel) und Voge lgezwi tscher 
und Beethovens 'Pastorale ' und e in Satz von H e k u b a nach 
dem Ende Trojas. Abe r das s ind alles nur Zitate, e in Stand­
punkt w i rd markiert, sonst nichts. Spätestens als C lever e in 
d ickes Buch über die Bühne schleppt und es be im Au f s c h l a ­
gen so hält, dami t w i r auch ganz best immt al le den Titel 
lesen können - 'Das Ber l iner Schloß' -, ist dieser Theater­
abend vorbe i , ehe er begonnen hat. 

In der 'Marqu i se von O . ' hatte Edith C leve r rezitiert. D ies ­
mal ist es w i ede r Kleist, ' De r Pr inz von H o m b u r g ' , d a z u 
noch Goe the , 'Faust II'. A b e r d i esma l rücken d ie be iden 
nicht mehr der Literatur, d e m kleistschen Satzbau mit den 
Mi t te ln des Theaters z u Leibe, d iesmal geht es nur noch um 
'Ste l len ' . U m passende Stel len. Aus d e m 'P r inz von H o m ­
burg ' w i rd d ie zit iert, an der der Pr inz seinen Ungehorsam 
einsieht und nicht mehr um G n a d e fleht, sondern um den 
gerechten Tod. Eben desha lb w i rd er am Ende begnadigt 
und bekommt seine gel iebte Natha l ie . Leben darf nur, er­
zählt diese Stelle, wer bereit ist, für seine Ideale z u sterben. 
V o m He i l i g tum Vater land ist d ie Rede bei Kleist. Abe r d i e ­
ses He i l i g tum gerät in Konf l ik t : Der P r inz ist ja zunächst 
jämmerlich feige - das Offiziersstück w u r d e dama ls v o m 
Königlichen Schauspie lhaus als z u unpreußisch abgelehnt -
und ist in seiner Feigheit n icht unsympath i s ch . Immerh in 
liebt ihn e ine Frau dafür. 
Bei Syberberg/Clever gibt es ke inen Konf l ikt , bloß d ie pa ­

thetische Feier von Vaterlands- und Gesetzestreue. H e l d ist, 
wer s ich der Staatsräson unterwirft. Daß es heldenhafter sein 
kann , leben statt sterben zu w o l l e n , z u desert ieren, statt in 
den Kr ieg z u z i ehen - w e l c h schändlicher G e d a n k e . 
Desha lb auch 'Faust II' nach der Pause: „Nur der verdient 
s ich Freiheit w i e das Leben, der täglich sie erobern muß". 
U n d d ie Schlußverse, „Alles Vergängliche ist nur e in G l e i c h ­
n i s " , k l ingen an d iesem A b e n d eher w i e e in Argument für 
d ie Wiedereinführung der Todesstrafe. Clever/Syberberg m a ­
chen kein Theater mehr, sondern Propaganda. P ropaganda 
dafür, daß es M e n s c h e n gibt, d ie es verdient haben z u le­
ben und so lche , d ie es n icht wert s ind . 
N u r e inma l gibt Edith C lever ihre Ha l tung auf. Nu r e i n m a l , 
ganz kurz , spielt sie großes Theater. Sie spielt den M e p h i ­
sto, der Faust hämisch und ungehobel t mitteilt, d ie Hütte, 
d ie d e m Wel tenbes i tzer e in Do rn im Auge war, sei leider 
mit den be iden A l t e n abgebrannt . Ein k le iner M o r d aus 
Machtg ier , nichts weiter. D i e Lust am Bösen, für e inen M o ­
ment bl i tzt sie auf, eben desha lb , we i l Edith C lever d iesen 
e inen A u g e n b l i c k lang keine M e i n u n g vertritt, sondern e ine 
Rol le verkörpert. Abe r dann legt sie schon w iede r d ie H a n d 
an die Stirn und sch la fwandel t in Ze i t lupe über d ie Bühne. 
Nu r noch hoher Ton, nur noch 'höchste A u g e n b l i c k e ' . 
Der Fall Syberberg ist längst auch e in Fall Clever . 
Chr is t iane Peitz, i n : d ie Tageszeitung, Ber l in , 1 9 . D e z e m b e r 
1990 

Ein Alptraum oder mehr? 
N e i n , sie ist n icht me ine Sache, diese Nosta lg ie des Hans 
Jürgen Syberberg für d ie untergegangene We l t der ostelbi-
schen Junker, noch wen iger für das andere, schließlich s ich 
selbst zerstörende Preußen. Es ist auch nicht me in 'Lehr­
stück v o m Einverständnis', dieser Kleistsche 'P r inz von H o m ­
burg ' aus dessen Subord inat ion s ich mühelos d ie marxist i ­
sche ' E ins i ch t in d i e N o t w e n d i g k e i t ' ab le i t en ließ. A b e r 
Syberberg und seiner Protagonist in Edith C lever gelingt in 
'Ein Traum, was sonst?', jetzt zu sehen im Hebbel-Theater, 
e ine Verd ich tung im Doppe l s i nn des Wortes : Ve rwendung , 
Erhebung al ler Mi t te l der Ve ranschau l i chung ins S i nnb i l d ­
hafte, e n t s c h i e d e n e A b s a g e , en t s ch lossene A b k e h r v o m 
'Oberflächenrealismus', A b l e h n u n g des spektakulären ' to ­
talen Theaters' . 'Ve rd i ch tung ' , aber auch und gerade der ver­
balen Äußerung, Sparsamkeit des gestischen Ausdrucks , K o n ­
zent ra t ion . 
'E in Traum, was sonst?', jetzt im Hebbel-Theater erstmals 
z u sehen, kommt in der Ausstattung mit e i nem M i n i m u m 
an b i ldner i schen Mi t te ln aus: auf dem Bühnenboden Kies, 
Sand. Rechts e ine Erdaufschüttung, in ihr e in Spaten, Z e i ­
chen der Vergänglichkeit, Grab- und Gedenkstätte im Wor t ­
s inn. Links e in Bücherstapel. Im Hintergrund in der Schwär­
z e e in Lichtspalt , der e inem G las W e i n , abgestellt auf e iner 
K o m m o d e , e ine mag i s che W i r k u n g geben w i r d . H a u p t ­
requisit : e in klassizist isches Stilmöbel, e in Stuhl , Platz für 
d ie schwarzgek le idete Schausp ie le r in , d ie s ich der Er inne­
rung hingibt . Eingespielte, von Syberberg selbst gesteuerte 
Wort- und Mus i k f e t zen : der Fall von A a c h e n , Goebbe l s s che 
D u r c h h a l t e p a r o l e n , B o m b a r d e m e n t s , H i t l e r s che Endze i t ­
phrasen, Untergangsst immung des Winters ' 4 5 . D o c h dann 
d ie Sti l le, d o c h dann d ie Er innerung der Frau vor d e m Auf ­
b r u c h , d i e Geräusche des Gu t sho f s , S c h l i t t e n g e b i m m e l , 
Nach t iga l l ensch l ag , und ba ld leise, ba ld übermächtig Se­
q u e n z e n aus der 'Pastora le ' von Bee thoven , d ir ig iert von 
Furtwängler. Keine Worte , aber der Ausd ruck des A b g l a n ­
zes , der W e h m u t , des Lächelns, des Schmerzes auf d e m 
Ges i ch t der Darste l ler in : Seelenlandschaft . U n d dann , nach 
über einer ha lben Stunde, d ie ersten Wor te : „...stürzt m i ch 



ein Gott in das Verderben für das Glück in der Vergangen­
heit" . D a n n d ie Ve rwand lung in den P r inzen , in den Kurfür­
sten, in Natha l ie , das schließliche Einverständnis ohne Pa ­
thos, aber d ie fatale 'Unsterb l i chke i t ' d o c h groß. Das Ende: 
Ins ichversunkense in . 
Kühn d a n n d i e K o m b i n a t i o n d ieser Trauerarbei t mit Be ­
s innungsarbeit : Syberberg läßt d ie C lever d ie Ph i lemon-und-
Baucis-Szene aus d e m zwe i t en Teil von 'Faust' rez i t ieren, 
macht das von Meph i s to empfoh lene , von Faust betr iebene 
'Ko lon i s i e ren ' z u einer Kritik an dieser unserer Z i v i l i sa t ion , 
läßt d ie Prophétie z u m Meneteke l we rden . Dieses dann mit 
dem versöhnlerischen 'Vorgefühl'vom 'höchsten Augenb l i ck ' 
in Übereinstimmung z u br ingen , gel ingt auch der C l eve r 
nur du r ch übertreibende Gest ik . A b e r w i e sie schließlich 
d ie Verse des 'Chorus Mys t i cus ' spr icht : „Alles Vergängli­
che/Ist nur e in G l e i chn i s . . . " und w i e sie dann d ie Schluß­
ze i l en unvo l lendet läßt: „Das Ewig-Weib l i che . . . " und in d ie 
Stil le abgeht, das ist w ieder e in wahres, e inmal iges , nur ihr 
mögliches Kunst-Stück. 

Ernst Schumacher , i n : Ber l iner Ze i tung , 22 ./23 .12 .1990 

2) Aufführungen in Edinburgh 
I rgendwo im Programmheft dieses merkwürdigen, mutigen 
und ausd rucksvo l l en Theaterstücks spr icht der Regisseur 
Hans Jürgen Syberberg davon , d ie Idee untersuchen z u w o l ­
len, 'daß jedem Land e ine s ich von den anderen unterschei ­
dende Rol le zugedacht wurde ' . 'Ein Traum, was sonst' ist so 
e ine tiefgründige Unte rsuchung über den deutschen Geist , 
darüber, was er ist, war und sein könnte. 
Für F i lm und Theater entworfen, hat 'Ein Traum, was sonst' 
d ie Form einer Solo-Performance der Schauspie ler in Edith 
C lever a n g e n o m m e n . Z w e i e i n h a l b Stunden lang bewegt sie 
s ich a l le in auf e iner großen dunk l en Bühne, auf der s ich nur 
e in ige Stühle bef inden und e in Haufen aufgeschütteter Erde. 
G a n z hinten steht e ine Art M o n u m e n t mit einer hoch aufra­
genden Spitze, von der ein Lichtstrahl ausgeht: e in ausdrucks­
starkes B i ld der mensch l i chen Sehnsucht und Ans t rengun ­
gen. Edith C lever ist Gräfin Bismarck und wartet in den Trüm­
mern ihres Gutshauses auf d ie Ankunf t der Roten A rmee . 
D a n n beginnt sie z u sp rechen : zuerst Teile aus ' H e c u b a ' 
und den 'Trojanischen Frauen' , dann e ine lange Passage aus 
Kleists ' P r inz v o m H o m b u r g ' - dieses seltsame, z w e i d e u t i ­
ge Werk mit se inem romant ischen und zug l e i ch äußerst hek­
t ischen Idealismus - und schließlich e in ige großartige A u s ­
züge aus Goe thes 'Faust ' . Ihre minutiös ausgearbe i te ten 
Bewegungen auf der Bühne werden von einer vorzüglichen 
A u f n a h m e der Pastora l-Symphonie unter der Le i tung von 
Furtwängler begleitet. Abe r was noch w icht iger ist, sie hört 
der M u s i k und den Toneffekten z u , d ie d ie Zuschauer ver­
nehmen , bee indruckender n o c h : sie lauscht den Er innerun­
gen, d ie i rgendwie auch auf d e m unsagbar schönen, e rn ­
sten und intel l igenten Ges i ch t der Schauspie ler in e rsche i ­
nen . 
Natürlich hat dieses Stück auch e in ige unattraktive Seiten. 
Es ist von einer Ernsthaftigkeit, d ie d e m an Leicht igkeit ge­
wöhnten brit ischen Zuschauer e inen Schock versetzen dürfte. 
A u c h d ie Entscheidung, im Zeitalter des e in fachen Mannes 
e ine Ar istokrat in z u m Emblem einer Na t ion z u machen , ist 
e ine Herausforderung. Außerdem kann man davon ausge­
hen, daß der bloße A n b l i c k eines deutschen Künstlers, der 
s ich ohne demonstrat ive Selbstgeißelung ernsthafte G e d a n ­
ken über seine deutsche Identität und das deutsche Erbe 
macht, manche M e n s c h e n in Europa schock ie ren und an ­
dere veruns ichern w i r d . Trotzdem ist 'E in Traum, was sonst' 
ausgesprochen schön und regt z u m N a c h d e n k e n an . N a c h 
all d e m Grauen dieses Jahrhunderts müssen d ie M e n s c h e n 

s ich fragen, w i e sie ihre Träume und ihren Ideal ismus d e m 
H u m a n i s m u s zugute k o m m e n lassen können, anstatt ihn 
z u vern ichten . Syberberg hatte den Mut , ausgehend von se i ­
ner persönlichen kul ture l len Erfahrung, diese Frage a u s z u ­
sprechen . 
Joyce M c M i l l a n , i n : The G u a r d i a n , L o n d o n , 2 5 . August 1992 

(...) Parsifal war der Beginn der künstlerischen Ehe z w i s c h e n 
Edith C lever und Hans Jürgen Syberberg und se inem Rück­
z u g aus der Wel t . A u c h w e n n Edith C lever international nicht 
besonders bekannt war - ihr bekanntester F i lm vor Parsifal 
war Eric Rohmers Vers ion der Kle ist-Novel le Die Marquise 
von O... - war sie d ie meistgeschätzte Schauspie ler in k lass i ­
scher und tragischer Stücke in der deutschsprachigen Theater­
szene. Seit Parsifal hat sie j edoch nur noch mit Syberberg 
gearbeitet, und er nur mit ihr. 1988 nannte der Spiegel sie 
das 'merk-würdigste Paar der deutschen Kultur landschaft ' . 
Ihre gemeinschaf t l i che Arbe i t bestand aus einer Reihe von 
in M o n o l o g e umgearbeiteten dramatis ierten Prosatexten, d ie 
zuerst im Theater aufgeführt und dann auf V ideo au fgenom­
men w u r d e n . Diese Serie begann 1985 mit d e m sechsstün­
d igen Stück ' D i e Nacht ' , e i nem obsessiven Konzentrat von 
all d e m , was Deutsche in den nächtlichen Stunden tun oder 
denken . Das Stück war w i e e in M i k r o k o s m o s : „Alles in e i ­
nem M e n s c h e n " , schr ieb der Regisseur. 
Dieser und d ie fo lgenden M o n o l o g e ze i chne ten s ich durch 
Edith C l e ve r s souveräne D e k l a m a t i o n u n d H a n s Jürgen 
Syberbergs s inn l i che Aufmerksamke i t für jedes Deta i l aus. 
Er konnte e ine halbe Stunde dami t zub r ingen , das s ich lang­
sam drehende Ges i ch t Edith Clevers so z u be leuchten , daß 
das Licht von ihren hohen , fast asiat isch w i r kenden W a n ­
genknochen ständig anders reflektiert wurde . D i e letzte Fort­
setzung dieses M o n o l o g - Z y k l u s ' hieß 'Ein Traum, was sonst'. 
D i e erste Aufführung fand 1990 in Ber l in statt, dann wurde 
das Stück im Augus t 1992 in Edinurgh w i e d e r a u f g e n o m ­
men , Aufführungen für M o s k a u und London im Ok tobe r und 
N o v e m b e r s ind geplant. 
Sehen konnte man das nur z w e i e i n h a l b Stunden lange Stück 
- w o b e i d ie erste ha lbe Stunde o h n e Wor te ist - am 2 1 . 
Augus t im King 's-Theatre, das über 1100 Plätze verfügt. 
Ungefähr d re ihunder t Z u s c h a u e r w a r e n g e k o m m e n . D i e 
Vorste l lung bewies , daß Syberberg und seine Schausp ie le ­
rin trotz al ler Isolation kein Fünkchen ihres bemerkenswer ­
ten Talentes eingebüßt haben. 
Edith C l e ve r spie l t Syb i l l e von B i smarck , d i e ve rw i twe te 
Schwiegertochter des 'E isernen ' Kanzlers , d ie das Ende des 
Z w e i t e n We l tk r iegs alt und a l l e in auf ih rem G u t in O s t ­
preußen verbringt. Das G r ab bereits gegraben und offen (eine 
Referenz an 'Ant igone ' ) wandert sie - ihren M o n o l o g into­
nierend - durch die Scherben ihres Lebens, während im Radio 
Tonfetzen von Hit lers A p p e l l e n z u hören s ind , d ie v o m Lärm 
all i ierter Luftangriffe, von zw i t schernden Vögeln und der ' Pa ­
storale' abgelöst we rden . 
D i e Texte s tammen aus Euripides ( 'Die Trojanischen Frau­
en'- H e c u b a erkennt d ie N ieder lage und den W a h n s i n n des 
Krieges), aus Kleists ' P r inz von H o m b u r g ' (die Bedeutung 
des Vaterlandes und der Ursprung des Titels) und aus d e m 
Ende des zwe i t en Teils von Goethes 'Faust' . Der letzte Satz 
- e in Eckpfei ler der deutschen Kultur - „das Ewig-Weib l i che 
z ieht uns h i n a n " ist hier e ine wehmütige Frage. 
W i e sehr Edith C lever Hans Jürgen Syberberg auch inspir ie ­
ren mag - w i e sehr ihre We ib l i chke i t ihn h inanz iehen mag -
so ist es d o c h Syberberg, der in dieser Zusammenarbe i t d ie 
kontro l l ie rende Funkt ion innehat. A l s ich sie in ihrer Gar ­
derobe fragte, o b sie bei der A u s w a h l der Texte betei l igt 
gewesen sei , antwortete s ie: „Ich g laube, er ist v ie l z u w i c h ­
tig für m i c h , als daß ich intervenieren sol lte. Ich habe mei-



ne e igenen Vorste l lungen, aber ich halte es nicht für r icht ig, 
sie in seine Konzep t ion e i n z u b r i n g e n . " 
Be ide Künstler me inen , daß es mit den M o n o l o g e n nun e in 
Ende f inden sol l te. „Man möchte s ich ja n icht w i e d e r h o ­
l en " , sagt Edith Clever . Keiner der be iden weiß genau, was 
er als nächstes tun w i r d , und d o c h w o l l e n sie be ide nicht 
auf d ie Zusammenarbe i t ve rz ichten . 
„Für m i c h war d ie Arbe i t mit Syberberg der Höhepunkt m e i ­
nes Lebens. Zurück zur Bühne z u gehen, würde sehr s chw ie ­
rig s e i n , " meint Edith C lever . Regieführen oder Lesungen 
wären vorste l lbar ( „D ie Duse hat es ja auch gemacht . " ) , 
aber glücklich mit dieser Perspektive scheint sie auch nicht 
z u se in . 
Ein P rob lem ist das G e l d . A c h t Sponsoren - F i lmstudios und 
Fernsehkanäle - haben s ich bereits geweigert , e ine F i l m ­
vers ion von 'Ein Traum, was sonst' z u p roduz ie ren . Der u n ­
mittelbare G r u n d dafür ist, daß es kein großes Pub l i kum für 
M o n o l o g e gibt. 
Hans Jürgen Syberberg gibt z u , daß das s chw indende Inter­
esse Edith C lever ver letzt : „Für e ine Künstlerin w i e sie ist 
dies e ine schwere Enttäuschung." D e n n o c h weigert er s i ch , 
für seine Arbe i t z u we rben . „Heutzutage steht das G e l d im 
Mi t te lpunkt , und ich wehre m i c h dagegen , " sagte er im letz­
ten M a i . „D ie Leute müssen von selbst in me ine F i lme ge­
hen . " (...) 
Bis z u e inem best immten Punkt scheint Syberberg d ie Iso­
lation z u genießen und seinen Status als selbsternannter Pro­
phet, der von der Gese l lschaf t tabuisierte Wahrhe i ten ver­
kündet: „ Ich fühle m i c h w i e e in russischer Diss ident , bevor 
G o r b a t s c h o w an d ie M a c h t kam. Ich habe d ie Freiheit, nichts 
z u t un . " 'N i ch ts z u tun ' ist a l lerdings untertr ieben: Syberberg 
sitzt in se inem Gar ten in München und schreibt Seite um 
Seite an seiner Au tob iog raph i e , d ie er j edoch für bessere 
Ze i ten aufhebt. 
Se ine Prosa ist den amer i kan i s chen Lesern z u g e w u n d e n 
oder humor los . Er fühlt s ich seinerseits den Vereinigten Staa­
ten entfremdet: „ Ich habe den E indruck, daß meine Ve rb in ­
dung nach A m e r i k a abgebrochen ist." Au f der anderen Seite 
ist er von der ' N e u e n Naivität' in Rußland begeistert: „D ie 
Russen s ind noch nicht amerikanis iert . U n d ich hoffe, daß 
auch d ie Ostdeutschen s ich nicht ve rwes t l i chen . " 
Seine Auss ichten sche inen s ich j edoch langsam z u bessern. 
Edith Clever , d ie angibt, selbst ke ine po l i t i schen Ans i ch ten 
z u haben, sagte, daß d ie Proteste, d ie sein letztes Buch her­
vorgerufen hätte, langsam nachließen. Das staatl iche öster­
re ich ische Fernsehen hat s ich bereiterklärt, d ie Kosten einer 
V ideove r f i lmung des Stücks 'Ein Traum, was sonst' zu über­
n e h m e n . 
„Meine En tw ick lung folgt e iner best immten R ichtung, und 
jedes Stück ist e in weiterer Schritt auf d iesem W e g . D i e Leute 
müssen Vertrauen in diese En tw ick lung haben und s ich ge­
me insam mit mir verändern." 

John R o c k w e l l , i n : The N e w York Times, 2. September 1992 

Biofilmographien 
Hans Jürgen Syberberg, geboren 1935 in Pommern , w u c h s 
in Rostock auf und lernte in der Schule acht Jahre lang Rus­
sisch und dia lekt ischen Mater ia l i smus („wie andere Karl May , 
den ich mir erst später ganz auf me ine We i se erarbei ten 
mußte"), Kunsterz iehung mit k lass ischem Erbe und soz i a l i ­
s t ischem Real ismus sowjet ischer P roven ienz . In München 
schloß er sein Literatur- und Kuns tgesch i ch tss tud ium mit 
einer Dissertat ion über Fr iedr ich Dürrenmatt ab. 1965 dreht 
er seinen ersten F i lm über den Regisseur und Schaupie ler 
Fritz Kortner, es fo lgen u.a. e in Feature über Romy Schne i ­
der, d ie Ver f i lmungen einer Tolstoj- und einer K le is t-Nove l ­
le und der Dokumen ta r f i lm Sex Business made in Pasing 

über den S e x f i l m p r o d u z e n t e n A l o i s B rummer . Buchve r ­
öffentlichungen u.a.: 'Syberbergs F i l m b u c h ' (1976), ' Photo ­
graphien aus den dreißiger Jahren' (1977), 'H i t le r - Ein F i lm 
aus Deu t s ch l and ' (1978), ' D i e freudlose Gesel lschaft . N o t i ­
zen aus den letzten Jahren' (1981 ), 'Parsifal J ahrbuch ' (1982), 
'Reden über das e igene Land ' (zusammen mit H e y m , K l u ­
ge, Bucer ius , Gaus) , ' De r W a l d steht stil l und schweiget . 
N e u e N o t i z e n aus Deu t s ch l and ' (1984), 'Penthesi lea. H e i n ­
r ich v o n Kleist/Edith C l eve r /Hans Jürgen Syberberg u.a. ' 
(1988), ' V o m Unglück und Glück der Kunst nach d e m letz­
ten Kr iege ' (1991), 'De r ver lorene Auf t rag ' (1994). 

F i l m e (Auswahl ) : 

1965 
1966 
1967 
1968 
1969 
1 9 7 0 
1971 
1972 

1974 
1975 

1977 
1982/81 
1 984/85 
1985 

1986/87 
1987/88 
1 989/90 
1953/93 

1994 

Fritz Kortner probt Kabale und Liebe 
Kortner spricht Monologe für eine Schallplatte 
Les Contes Pocci (Die Gra fen Pocci ) 
Scarabea - Wieviel Erde braucht der Mensch 
Sex Business made in Pasing 
San Domingo 
Nach meinem letzten Umzug (Forum 1971) 
Ludwig - Requiem für einen jungfräulichen 
König 
Theodor Hierneis oder: wie man ein Ehemaliger 
wird 
Karl May 
Winifred Wagner und die Geschichte des 
Hauses Wahnfried {Votum 1976) 
Hitler, ein Film aus Deutschland (Forum 1979) 
Parsifal 
Die Nacht 
Edith Clever liest Joyce - Molly (Der M o n o l o g 
der M o l l y B l o o m aus d e m letzten Kapitel des 
'U lysses ' ) 
Fräulein Else 
Penthesilea 
Marquise von O.. . (Forum 1990) 
Brecht (Herr Punt i la und sein Knecht Mat t i , 
Urfaust, D i e Mutter) 
EIN T R A U M , W A S S O N S T 

Edith Clever wu rde am 1 3 . D e z e m b e r 1940 in Wupper ta l 
geboren. Von 1961 bis 1964 studierte sie bei Ot to Falcken-
berg in München. D a n a c h hatte sie Engagements an Thea ­
tern in Kassel , B remen, München und Zürich. 1970 trat sie 
dem Ensemble der Berl iner Schaubühne be i . 

1975 
1975 
1977 
1978 
1 9 8 0 
1982/81 
1984/85 
1985 

1986/87 
1987/88 
1989/90 
1994 

Die Marquise von O. . . (Eric Rohmer) 
Sommergäste (Peter Stein) 
Die linkshändige Frau (Peter Handke) 
Trilogie des Wiedersehens (Peter Stein) 
Groß und Klein (Peter Stein) 
Parsifal 
Die Nacht 
Edith Clever liest Joyce - Molly (Der M o n o l o g 
der M o l l y B l o o m aus d e m letzten Kapitel des 
'Ulysses' ) (Hans Jürgen Syberberg) 
Fräulein Else (Hans Jürgen Syberberg) 
Penthesilea (Hans Jürgen Syberberg) 
Marquise von O. . . (Hans Jürgen Syberberg) 
EIN T R A U M , W A S S O N S T 
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